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Herr Dr. Erber, durch die Umstellung der Fern-
sehfrequenzen vom analogen zum digitalen 
Betrieb werden in den nächsten Jahren begehr-
te Sendefrequenzen im VHF/UHF-Band frei. 
Welche Bedeutung haben diese Frequenzen?
Diese Frequenzen sind besonders geeignet für 
die Hochgeschwindigkeitsübertragung von 
Daten im Internet oder das jetzt beginnende 
HDTV-Fernsehen, weil sie Gebäude besser 
durchdringen können als höhere Frequenz-
spektren. Es gibt im deutschen Telekommunika-
tionsgesetz die Auﬂ  age, dass Frequenzen über 
ein Auktionsverfahren verteilt werden sollen. 
Das Problem ist jedoch nicht nur die Vergabe 
via Auktion, sondern auch andere Interessen, 
wie die der Landesmedienanstalten, die Fre-
quenzen gebührenfrei oder zu festen Sätzen 
zugeteilt bekommen. 
Die Versteigerung der UMTS-Frequenzen hat 
gezeigt, dass Auktionen extrem hohe Lizenz-
preise erzielen können. Ist das, was für die 
Staatskasse schön ist, nicht 
schlecht für den Verbrau-
cher?
Hohe Auktionskosten für 
die Lizenznehmer führen zu 
höheren Nutzungsgebühren 
im Bereich der Telekommu-
nikation oder sorgen dafür, 
dass die Gebühren nicht in dem Maße fallen, 
wie sie fallen könnten. Das könnte durch ein 
b e s s e r e s  A u k t i o n s d e s i g n  v e r h i n d e r t  w e r d e n .  
Es sollte sichergestellt werden, dass rechtzeitig 
alle Bedingungen sinnvoll erfasst werden, so-
dass Rechtsstreitigkeiten, die sich häuﬁ  g nach 
solchen Verfahren ergeben haben, vermieden 
werden können.
Besteht nicht die Gefahr, dass potentielle Nut-
zer mit geringen ﬁ  nanziellen Mitteln keinen Zu-
gang mehr zu freien Frequenzen bekommen? 
Wenn die VHF/UHF-Frequenzen einmal für ei-
nen längeren Zeitraum vergeben worden sind, 
muss eine Nutzung bei den Frequenznehmern 
beantragt werden. In der Regel ist das ein kom-
plizierter Prozess, der oft scheitert.
Wenn man stattdessen ein lizenzfreies Spek-
trum, ein „Common Spectrum“ zur Verfügung 
stellen könnte, dann 
wären diese bürokrati-
schen Hemmnisse aus 
dem Weg geräumt und 
es würde sich eine Efﬁ  zienzsteigerung der Fre-
quenznutzung ergeben. Eine Möglichkeit wäre 
das so genannte „Cognitive Radio“. Dieses Ver-
fahren ist imstande, über das Endgerät selb-
ständig freie Frequenzbänder zu erkennen, die 
dann nur für die Dauer der Nutzung blockiert 
werden. Heute wird quasi eine Standleitung 
dauerhaft geschaltet, die alle anderen von der 
Nutzung ausschließt. 
Breitbandkommunikation  ﬁ  ndet  zunehmend 
auf mobilen Endgeräten statt, die auch im Aus-
land genutzt werden. Wird die Frequenzverga-
be international ausreichend abgestimmt?
Auf der World Radiocommunications Conferen-
ce versucht man regelmäßig, sich auf Frequenz-
zuteilungen weltweit zu verständigen, sodass 
Geräte nicht nur in den deutschen Frequenz-
bändern zu betreiben sind, 
sondern auch in den USA 
oder China. Das führt auch 
für die Hersteller zu erhebli-
chen Kostenvorteilen. Man 
bräuchte zum Beispiel kein 
Quad-Band-Handy mehr, das 
vier verschiedene Frequenz-
bänder abdeckt, sondern könnte sich mit einem 
einfachen Gerät begnügen.
Welche Empfehlungen geben Sie für die Verga-
be der freiwerdenden VHF/UHF-Frequenzen?
Wichtig ist, dass das „Common Spectrum“ Be-
rücksichtigung ﬁ  ndet. Auch sollten im vorge-
schalteten deutschen Verfahren zur Frequenz-
vergabe die internationalen Entwicklungen 
berücksichtigt werden, bevor es zu weltweit 
verbindlichen Entscheidungen kommt. Bei der 
Vergabe der UMTS-Lizenzen ist das gescheitert, 
sodass Länder  wie China, Japan oder die USA 
teilweise deutlich andere Wege gegangen sind, 
was letztendlich Innovationshemmnisse zur 
Folge hatte.
Aufgrund des raschen technischen Fortschritts 
erscheint auch eine Verkürzung der Laufzeiten 
von 20 auf 10 Jahre durchaus sinnvoll.
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